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Jubiläum
im Werk Rastatt

2017 wird der Daimler-Standort 25 Jahre alt
Von unserem Redaktionsmitglied
Mario Beltschak

Rastatt. In Sachen Kompaktwagen gibt
das Werk Rastatt beim Stuttgarter Auto-
bauer Daimler den Ton an. Im Kompe-
tenzzentrum für die „Kompakten“ der
Marke mit dem Stern stehen im nächsten
Jahr jedoch nicht nur die Modelle rund
um A- und B-Klas-
se im Mittelpunkt.
Denn das Werk fei-
ert seinen 25. Ge-
burtstag. Das Jubi-
läumsjahr will der
Konzern mit einer ganzen Reihe von Ver-
anstaltungen feiern. Der Startschuss soll
am 21. Januar mit der sogenannten
„A-Music-Night“ fallen. Curtis Stigers
lässt dann gemeinsam mit der SWR Big
Band das Programm rund um Frank Si-
natra aus dem legendären Sands-Kasino
in Las Vegas wieder aufleben.

Im Jahresverlauf will Daimler gleich
mehrfach nachlegen. Unter anderem
können Kreative vom 2. bis 3. März zu-
sammen mit dem Graffiti-Künstler René
Sulzer einer Mercedes-Benz-A-Klasse
ein neues Lackkleid verpassen. Den Hö-
hepunkt des Jubiläumsjahrs bilden die
Auftritte von Sänger Mark Forster und
der Band Söhne Mannheims am 2. Sep-

tember sowie des Comedians Bülent
Ceylan am 3. September. Der Ticketver-
kauf für die Veranstaltungen startet am
Donnerstag, 8. Dezember.

Wann die eigentliche Jubiläumsfeier
stattfindet, teilte Daimler bislang nicht
mit. Eröffnet wurde das Werk am 25.
Mai 1992, insofern wird es wohl erst
Mitte des kommenden Jahres einen offi-

ziellen Festakt ge-
ben. Dann ist auch
mit einem Besuch
von Konzernchef
Dieter Zetsche in
Rastatt zu rechnen,

auch wenn es von den Stuttgartern bis-
lang keine Ankündigung dazu gab.

Inzwischen sind mehr als 6 300 Mitar-
beiter im Mercedes-Benz-Werk Rastatt
beschäftigt. Neben der A- und der
B-Klasse werden die B-Klasse Electric
Drive sowie der kompakte SUV GLA am
Standort in Baden gebaut. Im Jahr 2015
sind in Rastatt mehr als 310 000 Fahr-
zeuge vom Band gelaufen. Nach der Er-
öffnung im Jahr 1992 war Rastatt nach
Sindelfingen und Bremen das dritte
Pkw-Werk, das der Konzern in Deutsch-
land eröffnete.

Dem Beginn der Bauphase im Jahr
1990 ging eine größere öffentliche Dis-
kussion voran, die bereits 1986 begann.

Vor allem um die ökologischen Folgen
eines Automobilwerks, das in direkter
Nachbarschaft zur Rheinauen-Land-
schaft entstehen sollte, gab es heftige
Debatten. Erst 1989 war der Weg für das
damals laut Konzern „modernste Auto-

mobilwerk der Welt“ endgültig frei. Bei
der Eröffnung 1992 arbeitetet zunächst
nur etwas mehr als 500 Menschen in Ra-
statt. Etwa 30 Autos pro Tag – als erstes
ein Mercedes 200 D – verließen in den
ersten Monaten die neuen Werkshallen.

i Service

Tickets und Informationen zu den Jubi-
läumsveranstaltungen im Werk Rastatt
gibt es unter anderem im Internet auf
www.mercedes-benz.de/veranstaltungen.

WERK IM GRÜNEN: Gerade um die Lage des Daimler-Werks in Rastatt gab es zunächst heftige Diskussionen. Schließlich wurde doch
gebaut. Im kommenden Jahr wird das Werk 25 Jahre alt. Foto: Deck

Konzern plant
mehrere Veranstaltungen

Auf Effizienz getrimmt
Die Karlsruher Ingenieurgesellschaft Trippe und Partner hat sich auf die Planung von Rechenzentren spezialisiert

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

Karlsruhe. An die Planung seines ers-
ten Rechenzentrums kann sich Jörg
Trippe noch ganz genau erinnern.
„Schon damals spielte Energieeffizienz
eine wichtige Rolle“, beschreibt der
Gründer und Geschäftsführer der Trip-
pe und Partner Ingenieurgesellschaft
mbH (T.P.I.) eine der größten Herausfor-
derungen beim Bau des Rechenzentrums
für die 1&1 Internet AG vor etwa 15 Jah-
ren. „Und wenn weniger als 50 Prozent
des verbrauchten Stroms für die Küh-
lung der Computer benötigt wurden,
waren alle rundum zufrieden.“ Die
energieeffiziente Kühlung von Hochleis-
tungscomputern ist laut Trippe seither
„ein wichtiges Standbein“ des 1989 ge-
gründeten Planungsbüros. Mittlerweile
zeichnet T.P.I. in ganz Deutschland für
den Bau von großen Rechenzentren ver-
antwortlich.

Ein regelrechter Quantensprung in Sa-
chen Energieeffizienz war im vergange-
nen Jahr der Bau des „Green IT Cube“
für das GSI Helmholtzzentrum für
Schwerionenforschung in Darmstadt.
Gemeinsam mit den Frankfurter Re-
chenzentrumsexperten der e3 compu-
ting GmbH konzipierten die Karlsruher
Planungsspezialisten einen funktiona-
len Kubus für 768 wassergekühlte Rech-
nerracks. Dank der Wasserkühlung
kann auf die sonst üblichen mechani-
schen Anlagen verzichtet werden, und
deshalb benötigt der „Green IT Cube“
lediglich fünf Prozent des Strombedarfs
für die Kühlung der Hochleistungsrech-
ner. Für das innovative Konzept erhiel-
ten die beiden beteiligten Büros in die-
sem Jahr den Energy Award des „Han-
delsblatt“. Und auch für die Betreiber
macht sich die nachhaltige Planung be-
zahlt: Durch den Einsatz der Wasser-
kühlung werden jährlich rund vier Mil-
lionen Euro an Stromkosten eingespart.

Durch den Verzicht auf herkömmliche
Kühltechnik und den geringeren Platz-
bedarf waren zudem die Baukosten um
zehn Millionen Euro günstiger.

Mit dem preisgekrönten Projekt betra-
ten die Planer in mehrfacher Hinsicht
Neuland. „Eigentlich wollen die Betrei-
ber in ihren Rechenzentren wegen mögli-
cher Schäden keine Wasserkühlung ha-
ben“, sagt der technische T.P.I.-Ge-
schäftsführer Markus Betz, doch mit ei-
nem speziellen Leckage-Warnsystem und
hochwertigen Edelstahlrohren konnten
sämtliche Bedenken wegen eines unkon-

trollierten Wasseraustritts zerstreut wer-
den. Außerdem herrscht im grünen IT-
Würfel eine etwas höhere Durchschnitts-
temperatur als in mechanisch gekühlten
Gebäuden. „Computer können an heißen
Tagen Temperaturspitzen von bis zu 32
Grad Celsius sehr gut vertragen“, so
Betz, „aber in der Branche muss sich die-
ses Bewusstsein erst verankern“.

Durch das Medienecho nach der Preis-
verleihung sei das Interesse an solch in-
novativen Lösungen jedoch sprunghaft
angestiegen. Mittlerweile lägen schon
erste Anfragen von renommierten For-

schungseinrichtungen vor. Der gute Ruf
ist für Trippe ohnehin die beste Visiten-
karten. „Wir betreiben kaum Akquise
und arbeiten zu 80 Prozent für langjähri-
ge Stammkunden“, sagt der Geschäfts-
führer, das zeuge von „hoher Kundenzu-
friedenheit“. Energieeffizienz ist dabei
das größte Steckenpferd des Maschinen-
bauingenieurs, der sich bereits 1989 mit
zwei Partnern selbstständig machte.
Auch zahlreiche Rechenzentren namhaf-
ter Unternehmen hier in der Region wur-
den von T.P.I. konzipiert, wie etwa das
des Telekommunikationsunternehmens
TelemaxX, das Hochsicherheits-Rechen-
zentren für Gewerbe -und Industriekun-
den anbietet.

„Üblicherweise berechnen wir die Kos-
ten für die Vermeidung pro Tonne Koh-
lendioxid“, verrät Trippe ein Erfolgsre-
zept seines Unternehmens, „und natür-
lich müssen sich die Investitionen durch
entsprechende Einsparungen auch in ei-
ner überschaubaren Zeit amortisieren“.

Für eine gründliche Analyse und das
Ausschöpfen von energetischen Einspar-
potenzialen brauche es geballtes Exper-
tenwissen, stellt Trippe klar, „und das
haben wir uns im Laufe der Jahre ange-
eignet“. Einige Projekte seien wegen der
komplexen Aufgabestellung sogar zum
„Minusgeschäft“ geworden, aber das da-
bei generierte Wissen mache sich heute
noch bezahlt. Vor der Zukunft ist Trippe
deshalb nicht bange, schließlich sei die
Energiewende erst jetzt so richtig ins
Rollen gekommen. Trotzdem setzt T.P.I.
nur auf ein „äußerst moderates Wachs-
tum“, betont der Firmenchef.

Die Energieeffizienz von Rechenzent-
ren wird nach Trippes Einschätzung üb-
rigens künftig sogar noch an Bedeutung
gewinnen. „Über zwei Prozent des welt-
weiten Ausstoßes von Kohlendioxid
wird von Rechenzentren verursacht“,
macht Trippe deutlich, „das ist ungefähr
genauso hoch wie der Anteil durch den
Flugverkehr“.

GUT GEKÜHLT: Dieter Kettermann, Chef von TelemaxX, mit Jörg Trippe (rechts) und
Markus Betz (Mitte) vor den Kältemaschinen des TelemaxX-Rechenzentrums. Foto: pr

„Green IT Cube“ als
innovatives Konzept

„Energieeffizienz wird
an Bedeutung gewinnen“

Firmen-Visitenkarte
• Dienstleistung: Planungs- und Be-
ratungsbüro mit dem Schwerpunkt
Energieeffizienz
• Umsatz: fünf Millionen Euro
• Jahresüberschuss: k. A.
• Mitarbeiterzahl: In Deutschland
rund 45, davon etwa die Hälfte am
Stammsitz in Karlsruhe
• Homepage: www.tpi-online.de

• Trippe und Partner Ingenieurgesell-
schaft mbH (T.P.I.) / Karlsruhe
• Gründungsjahr: 1989
• Geschäftsführender Gesellschafter:
Jörg Trippe

SPOTTBILLIG: Nicht nur auf dem Markt in Valencia, sondern auch in Deutschland sind
Orangen sehr günstig – zum Leidwesen der Obstbauern. Foto: dpa

Kaki gegen Orangen-Krise in Spanien
Die Zitrusfrüchte sind zu Beginn der Saison in Deutschland wieder sehr günstig

Valencia (dpa). Seit kurzem sind sie in
den deutschen Läden und Supermärk-
ten wieder da, die spanischen Orangen.
Von Kiel bis runter nach München fei-
ert der klassische Vitamin-C-Lieferant
im Winter Hochkonjunktur – zumal ein
Kilo mitunter für weniger als einen
Euro zu haben ist.

Der Landwirte-Verband in Valencia
„Unió de Llauradors“ beklagt, dass die
Preise diese Saison erneut um rund 30
Prozent gefallen seien. Eine lange Dür-
re, die die Produktionskosten stark er-
höht hatte, und das schwerste Unwet-
ter seit 2007 samt Tornado Ende No-
vember in Valencia, das Schäden von
mindestens 14 Millionen Euro verur-

sachte, treiben den Landwirten derzeit
neue Sorgenfalten auf die Stirn. Ihr
Verband spricht von einer „kata-
strophalen Saison“.

Zitrusfrüchte, die mit einer Jahres-
ernte von durchschnittlich gut drei Mil-
lionen Tonnen knapp die Hälfte der
Agrarproduktion der Region ausma-
chen, werden in Valencia nur noch auf
rund 95 000 Hektar angebaut. Immer
mehr suchen ihr Heil in der Kaki, die in
der Region vor 15 Jahren noch keine
Rolle spielte. Vor allem im Tal des Ju-
car-Flusses in der Gemeinde L’Alcudia,
wo zuletzt rund 15 000 Hektar be-
pflanzt wurden. Für die Frucht bekom-
men die Landwirte bis zu 50 Cent pro

Kilo. Die Zeitung „El País“ sprach von
einer „Kaki-Revolution“ – die aber die
Probleme des Zitrus-Sektors noch lan-
ge nicht wettmacht.

Der Rückgang des Zitrusanbaus hat
Folgen: Der „Unió de Llauradors“
warnt vor einem sich immer weiter aus-
breitenden „braunen Teppich“, der in
der Region, die Spaniens größter Land-
wirtschaftsexporteur sei, nicht nur
wirtschaftliche Folgen mit Arbeitslo-
sigkeit und Landflucht habe. Auch die
Umwelt werde in Mitleidenschaft gezo-
gen. Die Plantagen schützten nämlich
vor Erosion und Verödung und übten
die Funktion einer Feuersperre aus. Es
gebe daher immer mehr Waldbrände.
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